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Deutſch⸗ruſſiſcher Krieg. 
Betersburg, 26. baden (Spes) Laut 
den aus Schweden erhaltenen Nachrichten, 
wurd e an der weſtlicken deutſchen Front der 
Semmandent des 10. Korps der deulſchen Mre 


mee General 5 mem ich getötet; der Komman⸗ 
daut des 14. Korps Heiningen iſt ſchwer 


verletzt Be, Zum Kommandanten des 
10. Korps wurde General Maxwitz ernannt. 


Einberufung des Landſturmes. 


Kopenhagen, 26. Muse. a In 


Berlin wurde ee ein dente en 


renden Deutſche, die dem ande du ange» 
hören, aufgefordert werden, unverzüglich nach 


dem Vaterlande zurückzukehre n. Ser Tat⸗ 
ſache wird als eine Schwächung Deut glands 


angeſehen. Die Einberufung des Landſturmes 
in Deutſchland betrachtete man bisher als ein 


greifende revolutionäre Währung; jetzt ſtellt 
ch heraus, daß die Einberuſung des Land⸗ 
armeg die Verſtärkung der rue zum 
Zweck bat, 


Deutſch⸗franzöſiſcher Krieg. 

Paris, 26. Auguſt. Die Telegr rapbenagen⸗ 
tur „Bavas“ bringt nachſtehende Meldung: 
Wie es ſcheint, wurde die vorrückende Truppen⸗ 
linie der Deutſchen durch franzöſiſche und enga 
liſche Truppen durchbrochen. 

P. Paris, 26, Die Gerüchte von der Ein 
nahme Mühlhauſens ſind unbegründet. 

P. Paris, 28, Auguſt. Die Belgier mach⸗ 
ten 55 Antwerpen einen Ausfall, inden fie 
die vorderen Rei! ijen der Deutſchen zucücköräng⸗ 
ten und gegen Süden utarſchierten. In Loth⸗ 
ingen hat der rechte fran; lische Fü ael n nach 
einer Reihe von Kontratiacken ſich nach den 
Höhen prde ezogen. In Elſaß marſchieren 

n 


die deuiſch Ter appen in die Richtung auf 
Kolmar. 


P. Petersburg, 26. Anzu. Die auf der 
franzöſſch⸗deutſchen Fron ſtattgefundenen 
Kämpfe haben die allgemeine Lage nicht ge⸗ 
ändert. Der Anſturm des äußerſten rechten 
deutſchen Flügels auf Mühlhauſen wurde 
zurückgeſchlagen. — Eingetroffenen Meldungen 

ind int Veſtande des Oberkommandos 
der beuiichen Armee folgende Be eine 
getreten: Bei M* äblgauſen urde der Chef 
der 29. Diviſion General Ibrsberg getötet, 
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Bei Lütlich fiel der Kommandeur der 3. Raz 
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valleriedisifion non Bülow und der KFomman⸗ 

à à EÈ er 1 
deur der 14. Brigade des 3. Korps General 
uf. 


Belgiſeh⸗deutſcher Krieg. 

P. Oſtende, 26. Auguſt. In fünf Meilen 
Eutferr nung von der Stadt Oſtende wurden 
120 den uſch e Kavalleriſten entdeckt. Es kam zu 
einem Su ſam menſtoß, wobei die Belgier 5 
Daun an Toten und 10 an Verwundeten hat⸗ 
ten. Tie eutſchen wurden zurückgeſchla zen. 
Zwei Deutſche wurden gefangengenommen und 
nach der Stadt gebracht. 

P. London. 
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fallen 5 zu ſchützen, 
zurückſchlagen. 
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jeden Augenblick die Satz taitrophe erwarten. 
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wie Munition und Geſchü ige zum Kampfe gegen n | allori: Truppen haben in der 
die Serben erhalten hätten. Schlacht debe ten. Die e 


| Deuff chen S burden nach Petrikau 3 


Tapen die Yisisma 


n 5 Ä | einem en Etjen- 
tiſchen Beziehungen as. 


P. Kopenhagen, 26 Ausuſt. Man meldet 
aus Wien, daß dem japaniihen Botſchafter 
die Päſſe ausgefolgt wurden. Auch wurde der 
öſterreichiſche Botſchafter in x Tokio abgerufen. 

Kaiſer Franz Joſefs nahes Ende? 

Kopenhagen, 26. Auguſt. (Spez.) Die Hie- 
igen Blätter bringen ein Telegramm aus Wien, 


2 ) terien eine. eigene 
Polizei. H 3 hE 2 ee männer dit 
ziemlich grog. Der f Vale befahl die 
Zahl der Hi oft en zer miliz zu werringer: A. 
In der Stadt be Boa eine gedrückte Stimmang, 
aber auch R 1 Der Handel 
att; die Umſätze ſind 
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aß die dorligen biplamatiihen Kreiſe aus 
Wien eine Nachri ct empfangen hätten, derzu⸗ 
folge der Geſundheitszuſtand Kaiſer Franz Jo⸗ 
ſefs ſich immer mehr verſchlimmere. a könne 
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: 4s 1 Dorfe 
8 1 n rufſiſchen 


und Radomer Souver 
Wielka⸗Wola kam es g 

und deutſchen Truppen gleis sia Us zu einem heißen 
Kampfe, und zwar zwiſchen deutſchen Huſaren 
und rufſiſchen Dragoner, welch letztere das 
Eindringen deutſcher Milit ärpatrouillen in das 
Radomer Gouvernement ver rgindern follie Der 
Kampf dauerte fünf Stunden. Es gab auf 
beiden Seiten eine Anzahl Toter und Verwun⸗ 
deter. Die deutſchen Verwundeten wurden auf 
Wagen nach Petrikau gebracht, von wo aus 
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Kaliſch von deutſchen Truppen wieder 
Beſetzt. ; 

r. Beftern, Diensiag, den 25. Auguſt, iſt 
Kaliſch wieder von deutſchen Truppen beſetzt 
worden. : 
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ſiſchen Kavallerie ⸗ Abtei⸗ 
m zu einem heißen Ge 


. a 
1 
3 


In 
Gr 
= 


| 

i 

| 

| 
7 Sa F i | F 
ein chmalf puriges 

| 

| 


eitipurigen fe : oh Stolberg und mehrere 
Gg zu legen, damit auf dieſer fe öter, ſowie einige verwundet 
Bahn direkt aus Deutſchland Militärzüge bee | w zen e Husaren gelang es 
fördert werden können. 16 zu ge 


Gr 
Steradz. 
T. Geſtern, Dienstag, iſt hier wieder beute 
ſches Militär N Í 
Zdunska⸗Wola. 
Z. Die örtli iche Brauerei von Anſtadt hatte 


Eine deuiſche Ni kauen Abteilung 
verſchwunden. 

r. um vergangenen Soanabend begab ſich 

eine deutſche Ulanenabteilung mit einem Offizi 

pipe aus Petrikan in die Umgegend 


ährend der Zeit der Einqartierung der Denta von Tom widow und Opam m. Dieſe Ulanen⸗ 
2 


WE ; 
ſchen Truppen eine wa 700 Rubel grö zere abteilung it bis jetzt nach Petrikau nicht zu⸗ 
Löſung als 1 der b beſten Zeit. Die Deulſchen rückzekehrt. Sie konnte 25 100 trotz eifriger 
zahlten für das Bier bar, für andere Produkte mittel i j 
aber mii ar 
exitanitnoke, 

r. Geſtern a um Ff Uhr, erſchie⸗ 

gen hier, von Jai 


kommend, früh deutſche 
en Ringe. Sie wandten 


ſich an einen Revferaufſe her der hieſigen Bür⸗ 
ili er 5 ihnen Speiſe und Trank urde ı 
Sie erhielten hierauf Brot, Wurſt ache 1 
* BDA 


i: le a gegeſſen und getr unken, 
ch den Weg nach Pabianice zeigen 
In Die er Richtung Sn 


Dienstagmarkt hatte eine nur 
ache Zufuhr und die war auch nur aus 
der nächſten Umgebung. Es ſtellt ſich heraus 


. - 21. 27 
daß das deutſche e Mile är währ rend ſeiner Ein⸗ 
quatlierung am Gonna ind Soantag nicht 
drei, jondern fast alle ! 1d Lager aus- 
geräumt hat, die bedeute eismitteltrans⸗ 
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zum vergangenen 


Spala zwiſchen 11 ng der freiwilli⸗ 


zu einer Schlacht ge plie es Sen 
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2 geblick Market 
ergesllche „Derkute 


beteiligte ſich 55 beit £ £ Bei Bleiben dief 
Der Kansrentonner w ithi ar, fi Zahlungen aus, fo wird die Feuerwehr gezwun⸗ 
in den An At ; Ü g aſteine einzuſtel 
unter der Einwet ahr, daß der an 


rer Huſaren 


gehäufte Ruß durch Selbſtentzündung nicht nur 
„ ſondern auch Hausbrände verur⸗ 
ſacht. 

Der wöch entliche Unterhalt der Schoruſtein⸗ 
ſegerabteilung der Feuerwehr beläuft ſich auf 
ca. 100 Rbl. Die Hausbeſitzer entrichten die 
zumeiſt kleinen Beträge in Vierteljahresraten, 
die in den meiſten Fällen 3 bis 5 Rbl. nicht 
überſteigen, in den Mehrzahl aber nur einige 
Kopeken ausmachen. 


Wir fordern deshalb alle Hausbeſitzer der 
Stadt Lodz hierdurch auf, in ihrem eigenen 
Intereſſe, die geringen Zahlungen für das 
Reinigen der Schornſteine auch weiterhin zu 
entrichten und dadurch der freiwilligen Feuers 
wehr, die in der gegenwärtig ſchweren Zeit 
ihren Mitbürgern mit allen Mitteln und in 
jeder Weiſe beigeſtanden und geholfen hat, 
den Unterhalt der Schornſteinfegerabteilung zu 
ermöglichen, 

Hinzufügen wollen wir noch, daß gegen. 
wärtig, wo keine offizielle Behörde funktion iert, 
auch die Auszahlungen der Feuerverſicherungen 
im Falle eines Brandes eingeſtellt wurden. Es 
liegt alſo im eigenen Intereſſe eines jeden 
Hausbeſitzers, die Entſtehung von Schaden⸗ 
jeuern durch Vorbeugungsmaßregeln zu ver 
hindern und zu dieſen gehört in erſter Linie 
das Fegen der Schoruſteine. 


3. Kriegsgefangene. In der vergangenen 
Nacht wurden in der nord⸗weſtlichen Gegend 
der Stadt Lodz zwei deutſche Ulanen gefangen 
genommen, die ſich dort bereits ſeit mehreren 
Stunden verſteckt hielten. 

2. Zum Aufenthalt der deutſchen Trup⸗ 
pen in Lodz. In maßgebenden Kreiſen be⸗ 
kundet man Intereſſe für die Einzelheiten des 
Aufenthaltes der deutſchen Truppen in Lodz 
ſowie für die Umſtände, unter welchen die 
Aufnahme der Deutſchen durch die Stadt ſtatt⸗ 
fand. Auch die Stimmung, die damals in der 
Stadt herrſchte, rief in den erwähnten Kreiſen 
Intereſſe hervor. ; 


x. Bom GStenerfomitee beim Hanpi- 
Bärgerlomitee. Da zur Organiſierung und 
Rechnungführung geſchritten wird, wendet ſich 
d as Steuerkomitee hiermit an die intelligente 
Jugend der Stadt Lodz mit mittlerer event. 
höherer Schulbildung im Alter über 20 Jahren, 
mit der höfl. Bitte, an den unentgeltlichen 
Arbeiten in der gen. Inſtitution teilzunehmen, 
und zwar in den Bureauſtunden von 9 Uhr 
früh bis 1 Uhr mittags und von 3 bis 5 Uhr 
nachmittags Die Anmeldungen werden von 
heute, Mittwoch, den 26. Auguſt, an, bis zum 
Schluß dieſes Monats im Lokale der Akt.⸗Geſ. 
„Siemens“, Petrikauerſtraße Nr. 96, vom 
Sekretär des Steuerkomitees, Herrn Heinrich 
Saar, entgegengenommen. 


r. Vom Bürger⸗Komitee zur nter: 
ſtützung der Notleidenden. Zwecks Mei⸗ 
nungsaustauſches zwiſchen den Mitarbeitern 
des Komitees und in Ausführung des Bea 
ſchluſſes deffen letzten Generalverſammlung, 
ruft die Verwaltung des Bürger⸗Komitees 
morgen, Donnerstag, den 27. d. Mts. um 
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Kleines peuilleton. 


er Geldbrief. 
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Humoreske aus der Stenographie 
von 5 


M. Kokotek, Lodz, übertragen. 


Der Architekt Felix Krügel, der ſchon ſeit 
vier Monaten ohne Stellung war, nahm mit 
großen, haſtigen Sprüngen die drei Treppen 
zu der Wohnung ſeines Freundes und Kollegen 
Benno Kriſch. : 

Ohne anzuklopfen, riß er die Zimmertür 
auf, verſchnaufte ein wenig, zog einen Brief 
aus der Taſche, überreichte ihn dem Freunde 
und ſagte atemlos: 

„Menſch, ich hab's! und damit 
den nächſten Stuhl. 

Benno Kriſch entfaltete den Brief, las 
ihn und atmete in freudiger Ueberraſchung auf. 

„Donnerwetter, ich gratuliere! Das iſt ein 
Poſten, den man Dir da anträgt!“ 

„Ein Poſten, den ich außerſtande bin, an⸗ 
zutreten! ächzte Felix Krügel und präſentierte 
ſich dem Freunde in ſeinem ſchäbigen Aeußern 
„Sieh mich an! kann ich mich in dieſem Ans 
zuge und in dieſen Schuhen in einem 
erſiklaſſigen großſtädtiſchen Baubureau ſehen 
laſſen?“ 

Benno Kriſch ſchüttelte den Kopf. 

„Haſt Du nichts anderes?“ 


„Nein! Ich mußte nach und nach alles 
verkaufen und ich habe keinen Pfennig mehr, 
um mir etwas neues anzuſchaffen. Du mußt 
mir 200 Mark vorſtrecken! Du mußt! Ich 
benötige unter allen Umſtänden einen neuen 
Anzug, ein Paar Schuhe und etwas Wäſche! 

Benno Kriſch wendete ſeine beiden leeren 
Hoſentaſchen um und jah den Freund mit 
ſtummer Eindringlichkeit an. 


ſank er in 
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um es zu verſpielen. 


zurückzuerhalten, denunzierte er 


4 Uhr nachmittags im Volkshauſe 
Przejazdſtraße Nr. 34 eine Generalverſamm⸗ 
lung ein, zu der die Herren Bezirks⸗ und 
Unterbezirksvorſtände eingeladen werden. 
Verwaltung erſucht die Herren 


Namen und Adreſſen der Verwaltung unbe⸗ 
bekannt ſind, 
Da wichtige Veſchlüſſe gefaßt werden 
ift ein vollzähliges Erſcheinen ſämtlicher Mit 
arbeiter des Komitees erwünſcht. 


x. Eine wichtige offizielle Verfügung. 
Der ſtellvertretende Präſident der Stadt Lodz 


Herr Mirecki bringt zur öffentlichen Kenntnis, 
daß auf Verfügung des Chefs der 


Garnifon die Ausfuhr ſämtlicher Lebensmittel 


in der ſüdlichen, ſüd⸗weſtlichen und ſüd⸗öſtlichen 


Richtung von Lodz und hauptſächlich in die 


Richtung auf Rzgow, Pabianice, Konſtantynow 


und Alexandrow unter ſtrengſter Beſtrafung 
auf Grund der Vorſchriften über den Kriegs⸗ 
zuſtand verboten iſt. i 


§ Von der Lebensmittelſektian. Geſtern 
abend fand im Volkshauſe an der Przejazd⸗ 
ſtraße Nr. 34 eine Sitzung der Lebensmittel⸗ 
ſektion beim Komitee 
Notleidenden ſtatt. 
K. Zaleski, als Schriftführer fungierte Herr 
Groszkowski. Es wurde beſchloſſen, das Brot 
ſelbſt zu backen und das hierfür erforderliche 
Mehl von den Vermittlern anzukaufen. Ferner 


beſchloß man mit dem Verabfolgen von Speck 


ſparſam umzugehen, damit die vorhandenen 
Vorräte bis zum Winter ausreichen. Die Sek⸗ 
tion kaufte 17 Waggons Kohle zu Normal⸗ 
preiſen, die nach den Magazinen des Lebens⸗ 
mittelkomitees gebracht werden. Es wurden 
hierauf 2 Fuhren Kartoffeln, die vom Rechts⸗ 
anwalt Maternickt geſpendet wurden, anges 
nommen. 


§ Ein uunredlicher Verleger. Der Re. 


dakteur und Herausgeber des Jargonblattes, 


„Najes Lodzer Morgenblatt“, Herr A. J. 
Oſtrowski“ mußte wegen Mangels an Geldmitteln 
das Erſcheinen ſeines Blattes einſtellen. Seinen 
Angeſtellten, Redakteuren, Schriftſetzern und 
Druckern blieb er einen gewiſſen Betrag ſchul⸗ 
dig. Die ohne Exiſtenzmittel Gebliebenen wand⸗ 
ten ſich an die Bürgermiliz um Hilfe. Dieſe 
zwang Herrn Oſtrowski, feinen Angeſtellten auf 
Rechnung der ihnen noch zukommenden Gehäl⸗ 
ter, 30 Rbl. auszuzahlen. Be 


S Anberufene Spendenſammler. Die 


Bürgermiliz verhaftete einige Perſonen die ſich 


im Namen des „Komitees“ mit dem Einſammeln 
von Spenden und Gaben für die Armen be⸗ 
ſchäftigten, ohne daß ſie hierzu befugt worden 
wären. Es ſind dies: Joſef Margolies, wohn⸗ 
haft Mlynarskaſtraße Nr. 32, Adam Widawski 
und Sintel Goldberg, beide an der Mlyaarska⸗ 
ſtraße Nr. 30 wohnhaft. 


S Beſtrafte Haſardſpieler. Trotz der 
gegenwärtigen ſchweren Zeiten finden ſich noch 
in unſerer Stadt Leute, die genug Geld haben, 
Hier ein Beweis. Ein 
Eiſenbahnangeſtellter E. G. 


50 Rbl. Um wenigſtens einen Teil des Geldes 
ſeinen Partner 


K. bei der Bürgermiliz und erklärte, er würde 


„Haſt Du garnichts?“ fragte Felix Krügel 
verzweifelt. 

„ Garnichts,“ ſagte Benno Kriſch, „nur 
eine Idee. Sprich, wirft Du zahlen, jobald 
Du Geld haſt?“ 

„Ich ſchwöre es Dir!“ 

„Gut, fo höre!“ und er ſetzte flüßternd 
dem Freund ſeine Idee auseinander. ö 
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Am Morgen des zweiten Tages darauf 
klopfte es erft einmal, und dann ein zweites 
Mal ſehr reſpektvoll an die Tür der Wohnung 
von Felix Krügel. 

„ Herein!“ rief Felix Krügel. ` 

Es war Friedrich Zieſelhuber, der hinein 
trat, einer der drei Briefträger, über die die 
kleine Stadt verfügte, und zwar von dieſen 
dreien gerade der, der als der geſchwätzigſte 
bekannt war. Ihm auf dem Fuße folgte Frau 
Pauline Haferkorn, die Wirtin Felix Krügels. 
Sowohl die Züge ihres Geſichtes wie die 
des Friedrich Zieſelhubers waren ernſt und 
aufgeregt. 1 
„Herr Krügel,“ ſagte Briefträger Friedrich 
Zieſelhuber, nachdem er gegrüßt hatte, ſehr 
feierlich, „für Sie iſt ein Geldbrief da!“ 
„Ein Geldbrief!!“ fügte. Frau Haferkorn 
aufgeregt hinzu. i 

„So?“ machte Felix Krügel gelangweilt. 

„Ein Geldbrief aus Georgenthal,“ fuhr 
Friedrich Zieſelhuber düſter fort, „mit 
3000 Mark!“ . 

„Mit 3000 Mark!“ rüttelte Frau Haferkorn 
ihren Mieter auf. 

„Von meinem Onkel,“ äußerte Felix Krügel 
mit einem Gähnen, „geben Sie nur her!“ 

Friedrich Zieſelhuber wehrte mit beiden 
Händen ab. 

„Wo denken Sie hin! Soviel Geld be⸗ 
kommen wir nicht mit! Hier iſt ein Schein, 
den Sie unterſchreiben müffen! Den Gelde 
brief folgt Ihnen dann das Poſtamt perföu⸗ 
lich aus,“ ö 
„Schön,“ ſagte Felix Krügel und nahm den 


an der 


Die 
Bezirksvor⸗ 
ſtände, die Herren Unterbezirksvorſtände, deren 


von ſich aus ſelbſt einzuladen. 
ſollen, 


Lodzer 


zur Unterſtützung der 
Den Vorſitz führte Herr 


verſpielte dieſer 
Tage im Billardſpiel an einen gewiſſen K. 


Lodzer Zeitung — Mittwoch, den 13. (26) Angat 114 
Bürgerkomitees 


Schein, tauchte die Feder ein und unterſchrieb, 


4 Dort, 


gern 10 Ab. zugunſten des 1 £ 
zahlen, wenn er die verſpielten 59 Rbl. pmid- 
bekommen werde. Die juridiſche Kommifſion 
der Bürgermiliz fällte jedoch ein ganz anderes 
Urtfil: die 50 Rel. wurden dem VBürgerkomitee 
zur Unterſtützung der Notleidenden überwieſen 
und die beiden Hazardſpieler zu je 12 Stunden 
Arri verurteilt. 5 
Elend. Geſtern abend um 7 Uhr wurd 
afallreitnagsſtation nach dem Haufe Nr. 5 
ber Nizkaſtraße gerufen, wo 3 Kinder eines 
en Krieg einberufenen Reſerviſten nach dem 
Gemis verdorbener Bohnen ſich eine eruſte Ber- 
gifting zugezogen haben. Die Kinder, der 
10jödrige Stauislans Zawislak und feine Brüder 
und, 6 Jahre alt und Eugen, 4 Jahre alt, 
Hitet Hunger und wollten dieſen mit den be⸗ 
verdorbenen Bohnen ſtillen. Die erſte 
e erteilte den armen Kindern ein Arzt der 


kad 


* 


Reiſungsſtation. N 


K. Plötzlicher Tod. Heute nach 6 Uhr 
früh ift vor dem Haufe Nr. 4 an der Mlynarska⸗ 
feige der 59jährige Klempner Majer Leczun 


plitzlich geſtorben. Ein Arzt der alarmierten 
Natang ſtation konnte nur deu bereits einge ⸗ 
treſenen Tod konſtatieren. 

x. Unfall. Im Haufe Nr. 13 an der 
Suwaolskaſtraße ſtürzte die 47 jährigen Arbeiters⸗ 
fran Marta Kruczek von einer Treppe und 
zog ſich eine Verletzung am Kopfe zu. Die 


te Hilfe erteilte ein Arzt der Unfallrettungs⸗ 


In der ſerbiſchen Donan, 
wo jetzt des Krieges Stürme ent⸗ 
ee find, ſingt ſchon in Friedenszeiten eine 
wilde Romantik ihr melaucholiſches Lied. Ur ⸗ 
alter, blutgetränkter Boden iſt es, durch den 
die Donau ihre Waſſer hinrollt zum Schwar⸗ 
zen Meere, felſiger Grund, auf dem die Zeu⸗ 
gen der Balkangeſchichte ſich em porrecken, be⸗ 
ginnend mit der Römer Zeiten. Einer der 
beiten Kenner des Balkaus, der verdiente öſter⸗ 
reichiſche General Anton Tuma, hat darum 
wohl Recht, wenn er ſchveibt: „Die ſerbiſche 
Strecke des Donauſtroms ſteht in ganz Europa 
einzig da. e 

In mächtiger Breite ſtrömt die Donau 
dahin, wie geſchaffen zu einem Schiffahrts⸗ und 
Handelswege. Und doch hat es bis in die 
jünſte Zeit gedauert, ehe ſie auch hier zum 
Strome des Verkehrs wurde. Durch Spren⸗ 
gungen hat man die felſtgen Schiffahrtshin⸗ 
derniſſe heute zum größten Teil beſeitigt und 


"von den Gefahren, die den Schiffer einſtens 


hier auf ſeinem Wege bedrohten, erzählen nur 
noch wenige Stellen. Eine Fahrt die Donau 
abwärts von Belgrad mag uns die romantiſche 
Schönheit vor Augen führen, die die Natur 
hier gezaubert. Faſt 1600 Meter breit iſt die 
Tonau bei Belgrad an der Mündung der 
Save. Stampfend bahnt ſich das Dampfboot 
feinen Weg, und die Türme der jerbiſchen 
Hauptſtadt ſchwinden hinter uns in der Ferne. 
An Bord das Völkergemiſch des Orients. 


Dazwiſchen vereinzelt europäiſche Reiſende, 
bekann⸗ 


die fih aus Angſt vor den 


e 


während Friedrich Zieſelhuber und Frau Paue 
line Haferkorn hinter ſeinem Rücken bedeut⸗ 
ſame Blicke tauſchten. ' 
„Wohl eine Erbſchaft?“ 


fragte Frau Ha⸗ 
ferkorn mit ihrem 


zuckerſüßeſtem Lächeln, als 


ihr Mieter den Schein mit einer gleichgültigen 


Miene zurückgadz. S : 
„Eine Erbſchaft, was? wiederholte Frie⸗ 
drich Zieſelhuber und zwinkerte liſtig mit ſei⸗ 
nen kleinen neugierigen Augen. 
Felix Krügel aber wehrte mit einem feinen 
Lächeln ab. . io 
„Eine Erbſchaft? Ach nein! 
Die beiden lachten ungläubig. 
„Sie können es uns doch ſagen!“ meinte 
Frau Haferkorn. N 
„Wir verraten kein Wort!“ beſtätigte Frie⸗ 
drich Zieſelhuber. ; E 
Felix Krügel zuckte 
Weile mit den Achſelu. 
„Ich kann vorläufig noch nichts ſagen!“ 
„Nun,“ rief Frau Pauline Haferkorn aus 
und ergriff dabei in überſtrömender Liebe die 
Hand ihres Wlieters, wir gratulieren!“ 9 
„Ja, wir gratulieren!“ fügte auch Frie⸗ 
drich Zieſelguber mit erufter Amtsmiene hinzu. 
Und ſelig darüber, eine ſo überraſchende 
Neuigkeit im Orte verbreiten zu können, ſchloß 
er haſtig die Tür hinter ſich. 


auf geheimnisvolle 


* — * 


* pi ; = 
Die Angelegenheit nahm ihren program me 


Vormittagsſtunden war jener Teil des Ortes, 
dem Friedrich Zieſelhuber die Post zuſtellte, 


darüber informiert, daß der Architekt und 
Bauzeichner Felix Krügel eine Erbſchaft ges 
macht hat. i 


Eine Erbſchaft? a 
Eine große Erbſchaft, eine koloſſale Grba 


ſchaft, eine rieſige Erbſchaſt!?! 


Und wen hatte Felix Krügel beerbt? 

Einen alten Onkel in Georgenthal, 
reich, ſehr reich, der immens reich war und der 
ganz plötzlich und unerwartet an Herzſchlag 


geſtorben war! 


Flecke 


mäßigen Verlauf. Schon im Laufe der erjen, 


der 


Be 


— 


ten kleinen Tierchen von den Gin 
miſchen in wohlberechnetem Abſtaude halten. 


Nach etwa zweiſtündiger Fahrt tauchen zu 
Füßen von Rebenbügeln — ſchon die alten 
Römer folen aus den Trauben funkelnden 
Wein gekeltert haben — die maleriſchen Türme 
von Smedereo (Semendria) auf, einſt unter 
dem Deſpoten Brankowitſch von 1430 bis 
1459 die Hauptſtadt Serbiens. Türken und 
Chriſten haben ſich in wechſelndem Kriegsglück 
au ſeinen Mauern die Köpfe eingerannt. Als 
die Serben 1815 das türkiſche Joch abzu⸗ 
ſchütteln ſuchten, türmten fie Smederewo unter 
furchtbaren Verluſten. Doch bald ſchon zogen 
die Truppen des Padiſchahs wieder ſiegreich 
ein, und bis 1867 hat hier der Salb- 
mond geflattert. Ruinen zeugen von der 
einſtigen Zeit, pittoreske und impoſante Uebers 
rejte der dreieckig angelegten Feſtungswerke 
mit dicker Rundmauer und ſeltſam ragenden 
Türmchen. i 
Dann bringt rechts die Morava aus den 
ſerbiſchen Bergen ihre Waſſer herbei. Dubra- 
vica, der Landungsplatz von Poſcharevatz, 
taucht auf, das durch den im Jahre 1718 ahb- 
geſchloſſenen Frieden zwiſchen Kaiſer Karl VI. 
und der Pforte weltberühmt geworden iſt. Auf 
felſiger Landzunge taucht die Ruine des ferbi- 
ſchen Schloſſes Ram auf. Hier war es. wo 
ſich im Jahre 1768 der öſterreichiſche Befehls⸗ 
haber Baron Lopreſti, von den Türken be⸗ 
lagert, mit den Seinen unter den brennenden 
Trümmern der Veſte begrub. Eine ruhmreiche 
Epiſode, die das Volkslied verherrlicht! Die 
große Inſel Moldova erſcheint, an deren Ende 
mitten in der Donau der berühmte Babokaj, 
ein aufrecht ſtehender ſteiler Felſen, emporragt. 


Eine ſchaurige Sage erzählt, wie er zu feinen 
Namen gekommen: „Ein Magyar entführte 
die Frau eines Türken. Dieſer ſetzte ihm nach 
und holte die Flüchtigen am Donauufer ein. 
Der beleidigte Gatte ſchlug dem Entführer das 
Haupt ab, band es der ungetreuen Gattin um 
den Hals und ſetzte ſie ſelbſt auf jenem Felſen 
aus. „Babo kaj ke!“ (Weib, bereue!) rief er 
aus, als er mit dem Boote abſtieß, und feite 
her heißt der Felſen Babokaj.“ Der Schwager 
Lenaus hat die Sage beſungen. Es if} unmög⸗ 
lich, alle die Ruinen aufzuzählen, die wie ein 
Spalier die Ufer einſäumen. Die Krone unter 
ihnen iſt Colubac. Prächtig erhalten recken ſich 
die acht dicken, durch Mauern mit einander 
ver bundenen Türme ſtufenweiſe übereinander 
empor; der oberſte — der Hutturm — als 
Krone. 


— 


Unterhalb Colubac beginnen die Katarakte 
und anderen Schiffahrtshinderniſſe, die noch 


heute bei niedrigem Waſſerſtand die freie 

| Schiffahrt erſchweren. Immer ſteiler und 

kromantiſcher türmen fich die beiden Ufer. Jetzt 
taucht das kleine „Eiſerne Tor“ auf, dräuende 
Riffe, über die das Schiff ſelbſt dei höherem 
Waſſerſtande l 


nur mit äußerſter Vorſicht ges 
bracht werden kann. Unheimlich ſchnell ſchießen 
die Waſſer über die Felſen hinweg. Schwan⸗ 
kend gleitet das Schiff über die Wirbel. Die 
Brandungen brüllen dem Reiſenden in die 
Ohren. Rechts und links recken ſich jäh 4 bis 
800 Meter hohe Felswände auf, mit prächti⸗ 
gem Waldkleib, nur hier und da durch nackte 
Unterbrochen. Ein umvergleichliches 


...... — 


| Alles das wußte man innerhalb der eriten 
Vormittagsſtunden, alles das und noch viel 
mehr. Um den Mittag herum aber wußte 
man ungefähr das dreifache. Am Nachmittag 
gar hatten ſich ſchon einzelne Parteien ge⸗ 
bildet, die die zahlreichen, ſich vielfach wider⸗ 
ſprechenden Details lebhaft diskutierten. 

Der Onkel Felix Krügel's wollte nicht an 
Herzſchlag, ſondern an Herzbeutelwaſſerſucht 
geſtorben ſein. Andere wieder wollten wiſſen, 
daß Felix Krügel nicht einen Onkel, ſondern 
eine Tante beerbt habe, und die ſollte nicht an 
Gallſteinen, ſondern an einer Wanderniere zu⸗ 
grunde gegangen ſein. Nach der Meinung 
dritter waren ebenſo der Onkel wie die Tante 
Felix Krügel's noch am Leben, und wer mit 
dem Tode abgegangen war, das war der Gros⸗ 
vater Felix Krügel's, und den hatte ein tüf 
ſches Fieber meuchlings dohingerafft. 

Kurz, Felix Krügel war der Held des 
Tages! 

Ihn ſelbſt fah kein Menſch. Seine Wirtin 
aber, die man interpellierte, erklärte mit einem 
wichtigtueriſchen Achſelzucken, er habe ſich in 
ſeinem Zimmer eingeſchloſſen und packe offen⸗ 
bar ſeine Sachen, was man in Anbetracht 
des Umſtandes, daß er ja zum Antritt 
ſeiner Erbſchaft verreiſen muß, durchaus be⸗ 
greiflich fand. 


* 


** i : - 

Erſt gegen Abend hin zeigte ſich Felix Krügel. 
Er ging gemächlichen Schrittes nach dem Poſt⸗ 
amie, behob feinen Geldbrief, öffnete ihn aber 
nicht, ſondern ſteckte ihn nur vachläſſig in feine 
Rocktaſche. Leiſe pfeiffend trat er den Rückweg 
nach ſeiner Wohnung au. 

Die Leute, die ihn trafen, ſahen ihn in 
ſchener Ehrfurcht au und grüßten ſehr freundlich. 
Felix Krügel lächelte ein wenig von oben herab 
und dankte mit einem kaum merkbaren Nicken 
des Kopfes, , 

Oh! dachten die Leute, der hat einen fetten 
Biſſen bekommen! N 

Wie ganz zufällig 
Koufektionshaus von 


? 


tratt Felir Krügel in das 
Traugott Lehmann. Herr 


l 
| 


Ar. 385 
Sarl . ſind an der berüchtigten | i 
Greben-Enge, durch die der Strom mit fürch⸗ 


terlicher Schnelle hindurchſchießt. 


8 { Seine Breite 
beträgt hier nicht 


viel mehr als 300 Meter 
und das Toben der Wirbel und Schnellen 
wirkt faſt beängſtigend. Und dann breitet ſich 
die Donau plötzlich zu einem ungeheuer an⸗ 
mutenden See um mehr als das Siebenfache 
ihrer vorherigen Fläche. Darin, am ſerbiſchen 
Ufer entlang, die Inſel Pores. Zu Beginn 
des vorigen Jahrhunderts, die ſtärkſte ſerbi⸗ 
ſche Donaufeſtung, ift fie heute faſt ohne Bes 
deutung. i 

Die „untere Enge“, der „Donja Kliſura“, 
wie fie auf ſerbiſch heißt, der großartigſte 
Teil des ganzen Donaulaufs, kündet ih, In 
der Ferne ragen hohe düſtere Felſenmauern: 
die Pforte zum Kazan⸗Paß, deutſch Keſſel⸗Paß. 
Man ſcheint am Ende der Welt. Hört die 
Donau auf? Nirgends iſt ein Abfluß zu 
ſehen, ſo dicht rücken die Felſen zuſammen. 
Ein wahrer Höllenkeſſel! Auf 165 Meter ver⸗ 
engt ſich der Strom bei 60 Meter Tiefe, und 
die zuſammengepreßten Fluten ſtürzen toſend 
mit raſender Schnelligkeit über die Riffe, durch 
die Felſenwände, die Terzengerade aus dem 
Waſſer aufſteigen. Man wähnt fih in einem 
norwegiſchen Fjord. Auf der öfterreichtichen 
Seite zwingt den Reiſenden die gigantiſche 
Szechenyi⸗Skraße in den Vann, die in den 
Jahren 1837 bis 1840 auf Betreiben des 
Grafen Szechenyi erbaut wurde. Ueber Biga 
dukte, durch vielbogige Felsgalerien, unter 
ſenkrecht überhängenden Felsriffen im mannig⸗ 
faltigſten Wechſel weggehend, zeigt ſie bei jeder 
Krümmung des Fluſſes neue großartig malerif che 
Bilder. Am ferbiigen Ufer aber zieht ſich die 
alte Römerſtraße: ohne die Errungenſchaften 
der modernen Technik, ohne Pulver und Ma⸗ 
ſchinen ſchufen die Römer hier eine verblüffend 
vollendete Kunſtſtraße, legten über den braujen- 
den Strom eine ſtundenlang ſich hinziehende 
hölzerne Veranda, deren Stützen fie in den 
Fels trieben. In dem Geſtein gähnen tunnel 
artige Höhlen, deren berühmteſte die Veterani⸗ 
Höhle iſt, jene Höhle, in der ſich der General 
Veterani im Jahre 1692 mit einem halben 
Tauſend von Mannen verteidigte, bis er, nach 
45tägiger Belagerung ausgehungert, ſich einen 
ehrenvollen Abzug erzwang. 

Allmählich weitet ſich die Donau zu einem 
prächtigen Alpenſee, engt ſich dann wieder, und 
gerade am Ausgang des Donja Kliſſura hinter 
einer Krümmung erſcheint plötzlich rechts im 
Felſen die berühmte Trajanstafel, die römiſche 
Zegtonäre ihrem Kaiſer zu bleibendem Ruhme 
geſetzt haben. Der Zahn der Zeit hat fie hart 
mitgenommen, und leider ift erft in den jinge 

ſten Jahren zu ihrer Erhaltung etwas getan 
worden. Orſova naht, ein Handelsmittelpunkt 
und Hauptort der Donaudampfſchiffahrt, und 
bald nachdem wir es verlaſſen, taucht am Ende 
einer Allee die ungariſche Kronkapelle auf, wo 
Koſſuth 1849 die Stephanskrone vergrud, be» 
vor er auf türkiſches Gebiet floh. An der erſt 
kürzlich von der Donaumonarchie annektierten 
bekannten Inſel „Ada Kaleh, die Feſtungsinſel“ 
vorbei, die ſeit 1878 ſozuſagen herrenloſes Gut 
war, geht es nun hinein in das eigentliche 
„Eiſerne Tor“, feit alters hochberühmt, und 
damit wird die Donaumonarchie durch Rumä⸗ 
nien als Srenznachbar Serbiens abgelöſt. 


A. J. Kuprin über den Krieg. 


Der berühmte Schriftſteller A. J. Kuprin, 
ein ehemaliger Offizier, ſtellt in der „We⸗ 
tſcherneje Wremja“ einige allgemeine Bar 
trachtungen über den Krieg an. 
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Lehmann ſtammelte freudig erſchreckt ein „Wil⸗ 
kommen“ und verbengte ſich mehrere Mal. 

Was ſteht zu Dienſten 2“ 

„Ein Anzug,“ ſagte Felix Frügel leichthin 
und wählte den teuerſten und beſten und befahl, 
er möge ihm mit der Rechnung in feine Wohnung 
geſchafft werden. 

Biclen Donk Herr Architekt,“ komplimeutierte 
ihn Traugott Lehmann zur Tür hinaus, „beehren 
Sie mich wieder! 

Felix Krügel aber nahm feinen Weg ius 
Sckuhwahrenhaus Haaſe und von dort in das 
Wäſche⸗ und Galanteriewaren⸗Geſchäft von Iſidor 
Freundlichs Erben. Er kaufte zwei Paar Schuhe, 
ein Dutzend Hemden, ſechs Kravatten, zwei Dugend 
Kragen und ſechs Paar Unterhoſen. 

„Das Paket mit der Rechnung bitte ich 
mir in meine Wohnung zu ſchicken,“ ſagte er 
und überall lächelte man geſchmeichelt, ſagte 
man ihm hundert Artigkeiten und bat man um 
ſein Wiederkommen. 

Zuhauſe zog fidh Felix Krügel vom Kopfe 
bis zu den Füßen neu an, packte ſeine Koffer 
und fagte feiner Wirtin, die beifällig nickte, er 
müͤſſe plötzlich verreiſen und noch in der Nacht 
ad er mit dem Schnellzuge nach der Haupie 
adt, 


Im Abteil zog er den Geldbrief aus der 
Rocktaſche, öffnete ihn, zerriß ſeinen Inhalt 
und warf ihn zum Fenſter hinaus. 

* + 


` * 
. Die 3000 Mark beitanden aus Papier- 
ſchnitzen — aus Papierſchnitzeln, die Benno 
riſch, gehörig verfiegelt, an den Freund ab» 
geſchickt hatte. 
Felix Krügel freute ſich und lachte! 


2 Sower Zeitung — tio 
Die gegenwärtige Volksſtimmung erinnert 
ihn febr ſlark an die Sſemaſtopoler Kampagne: 
derſelbe Aufſchwung des Patriotismus, derſelbe 
Drang in die Reihen der 
treten, dieſelbe 
Mobiliſatton. Wenn man es nicht ſelbſt ges 
ſehen, könnte man es kaum glauben, 5 
welcher Zauberſchuelligkeit der- Arbeiter der 
Bauer, der „Einwohner“ ſich in den Soldaten 
verwandeln, der zum 5 
gends findet man ein „Bravieren“, 
kehren der „kriegeriſchen“ "Stimmen 
find erſtaunlich ſachlich und N 
ihrer Pfticht gegen das. Nat 
dem ſeſten Wunſch, bis zum Ende zu kämpfen 
In diefem ruhigen, fachlichen Verhalten iſt der 
Geiſt ſichtbar, der gegenwärtig unſere Armee 
zu einer einzigen kompakten Maſſe zuſammen⸗ 
geſchloſſen hat. Unſer Generalſtab war in 
diefen Tagen der Unruhe auf der Höhe feiner 
son dienen enen den Anbruße bes 
artete 3 3 kein 
ren a Sturmes gab es keine 


Ich habe unzufriedene Aeußerungen über 
das Zögern und die angebliche Unentſchloſſen⸗ 
heit unſerer Armeen hören müfſſen. Es ift 
erſtaunlich, wie die Leute nicht begreifen können, 
daß ein großes ſtrategiſches Programm ſeinen 
Erfolg nicht auf vereinzelte Siege oder Nieder⸗ 
lagen baſteren kann. In dem Kriege ſiegt der, 
welcher in dem nötigen Moment an dem 
wichtigſten Punkte die größte Heeresmacht zu⸗ 
ſamm engezogen haben wird. Rußland braucht 
nicht nach billigen Lorbeeren zu jagen. Der 
Kampf wird lang und hartnäckig ſein; man 
muß deshalb die weite Znkunft in feine 
Rechnung ſchließen. N 


Kuprin fürchtet nur eines: die „Weichheit“ 


Ruhe, dieſelbe 


ruhig, ſich voll 


unſerer Regierung in den Fragen der aus⸗ 


wärtigen Politik. Rußland ſei in derſelben 
nicht völlig folgerichtig und von gerechter 
Strenge. Es könne geſchehen, daß Rußland 
ſich zufrieden gibt, wenn der Feind um Scho⸗ 
nung bittet, daß es ſich mit einem Stückchen 
Land begnügt und der „Hydra“ Gelegenheit 
gibt, von neuem zu wachſen und ihre Bosheit 
zu zeigen. 


Mit ſcharfen Morten geißelt Kuprin die 
Bebandluna, welcher friedliche Ruſſen in Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich⸗Ungarn ausgeſetzt ge weſen 
ſind. Dies zeige, wie wenig die intellektuelle 
Kultur bei den deutſchen Völkern entwickelt ſei. 
Man habe die angewandten Wiſſenſchaften kul⸗ 
tisiert, treffliche Techniker und Ingenieure fabri⸗ 
ziert, aber das ſei noch keine Kultur. „Die 
Deutſchen haſſen alle, verachten alle und halten 
nur ſich für die unfehlbaren Gebieter der Welt.“ 
Die Erbitterunz, der Haß gegen die Muffen, 
der in Deutſchland plötzlich bis zu den Ufern 
des Rheins zum Ausbruch gekommen, fei ſchier 
unbegreiflich. Was habe Rußland je Schlechtes 
Deutſchland getan? Es ſei aber immer die 
Taktik der deutſchen Staatskunſt geweſen, mit 
der „gepanzerten Fauſt“ zu drohen, die umge⸗ 
benden Völker zu ſchrecken und dann reife Ernte 
zu halten. Dieſe in die Maſſen eingedrungene 
Theorie habe in den Maſſen die grobe Riy ho: 
logie des Fleiſcherknechts geſchaffen. Die 
Theorie der „Graufamkeit“, die Deutſchland 
jetzt in dem Kampf verwirklichen wolle, werde 
keine guten Folgen für die deutſchen Kämpfer 
haben. Jeder ruſſiſche Soldat wird ſich auf 
dem Schlachtfelde mit verdreifachter Energie 
ſchlagen, in dem Bewußtſein, daß er von 
feinem Feinde keine Gnade, keine Großmut z u 
erwarten hat. 


„Unlängſt hörte ich, wie ein Bauernweib 
erzählte, daß die Deutſchen kommen und die 
jungen Leute pfählen und den alten die Köpfe 
abhacken werden.“ 

„Bei den Japanern beſteht auch eine The⸗ 
orie, nach welcher ſie ſich bemühen, ihren He⸗ 
roismus ihre Tapferkeit und Kraft, ihre milis 
täriſchen Fähigkeiten zu unterſtreichen, aber in 
ihrer Theorie fehlen völlig die Punkte der 
Grauſamkeit.“ 


Wander⸗Diplomaten. 


Graf Pourtalés, der das Deutſche Reich in 
Rußland bis zum Ausbruch des Krieges ver⸗ 
trat, hat Rußland wenig oder gar nicht ge⸗ 
kannt. Er war deshalb auch nicht fähig, an 
den ihm von verſchiedenen Seiten zugehenden 
Nachrichten Kritik zu üben; er nahm das für 
bare Münze, was zu hören von deutſchem 
Standpunkt aus für ihn angenehm war. 


Aber Graf Pourtalés iff durchaus nicht 
das Muſterbeiſpiel eines beſonders ſchlecht 
unterrichteten Diplomaten. Im allgemeinen 
ſind die Diplomaten aller Länder, die zur Ver⸗ 
tretung ihres Landes in das Ausland geſchickt 
werden, in gewiſſem Sinne ſchlecht unterrichtet. 
Nach einer Richtung hin werden die tüchtigen 
Diplomaten natürlich Proteſt erheben, daß ſie 
„ſchlecht unterrichtet“ ſeien. Mande- Diplo. 
maten wiſſen auch wirklich ſehr viel von den 
Kanzleigeheimniſſen der Länder, in denen ſie 
wirken, von den Plänen und Üblichten der 
Regierungen derſelben. Aber fie alle kennen 
mehr oder weniger nicht das Land, in dem ſie 
leben, nicht die Kräfte des fremden Volkes. 
Sie können daher auch gar nicht beurteilen, 
inwieweit die Pläne und politiſchen Kombina 


Kampf bereit iſt. Wire. 
ein Heraus⸗ 
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Kämpfenden zu 
„nüchterne“ 


„ bwechſeln 
mit 


erland bewußt, mit 


den 13. (26.) Auguſt 191. 
tionen der einzelnen Regierungen auf realen 
Grundlagen beruhen. en 
Das liegt an der bisher üblichen allge» 
meinen Geſtaltung des diplomatiſchen Dienſtes. 
Nicht nur die Botſchafter und Geſandten 
im Durchſchnilt 
Bolten, ſondern weit mehr trifft dies für die 
ihnen beigegebenen Kräfte, die Botſchaftsräte, 
Sekretäre, Attachés uſw. zu. Im allgemeinen 


‚And die jüngeren Diplomaten nur etwa 3 


Jahre in ein und demſelben Lande. Sie mèr- 
den in der ganzen Welt herumgeworfen. Von 


London geht es nach Konſtautinopel oder Rom, 


Kairo oder Waſhington uſw. uſw. 

- Diefe Dienſtregelung wird damit begründet, 
daß die Diplomaten auf das vielſeitigſte ansge⸗ 
bildet werden, daß fie einen weiten Blick für die 
Aufgaben der internationalen Politik gewinnen 
ſollen. Aber dieſe Gründe find wenig ſtichhaltig. 
Den weiten Blick für die Aufgaben der inter 


nationalen Politik kaun der Diplomat auch ge⸗ 


winnen, wenn er lange Zeit auf ein und demſelben 
Poſt en bleibt. Ob der junge Diplomat in Lons 
don oder Petersburg, Paris, Berlin oder Rom 
arbeitet, er ſteht überall in dem Getriebe der 
internationalen Politik. Mehr oder weniger gilt 
dies auch für die Poften in den Refidenzen der 
kleinen Staaten, wie Haag, Brüffel, Bukareſt, 
Belgrad, Softa, Athen. . 

Das Umbermerfen der Diplomaten iu alle 
Länder führt nur dazu, daß der Diplomat nies 
mals „zu Hauſe“ iſt. Wie ſoll ein Diplomat 
Intereſſe haben, z. B. die bulgariſche Sprache 
ſich anzueignen, die Geſchichte, die Volkswirtſchaft 
Bulgariens zu ſtudieren, wenn er nach kurzer Zeit 
vielleicht nach Liſſabon verſetzt wird! 

Den ſchweren Schaden, der aus dieſer Sach⸗ 
lage entſpriugt, haben alle: die Länder, welche die 
Diplomaten vertreten und die Länder, in denen 
fie arbeiten. 

Wenn die deutſche Diplomatie das rufſiſch e 


Volk richtig eingeſchätzt, wenn fie nicht den Mär⸗ 


chen geglaubt hätte, daß das „von innerem Hader 
zerriſſene Rußland“ keinen Krieg führen kann, fo 
wäre vielleicht, fogar höchſtwahrſcheinlich der Welte 
krieg vermieden worden. KR 

Hoffentlich werden die traurigen Erfahrungen, 
welche man jetzt hat machen müſſen, dazu führen, 
daß nach Beendigung des Krieges eine allgemeine 
Umgeſtaltung des diplomatiſchen Dienſtes erfolgt 
in dem Sinne, daß der diplomatiſche Dieuſt nach 
gewiſſen, nicht zu weit gefaßten Ländergruppen 
verteilt werden wird und der junge in den Dienſt 
eintretende Diplomat von vornherein weiß, in 
welchen Ländern ſich voezugsweiſe feine Lebend- 
arbeit abſpielen wird. 

Eine ſolche Orduung wird gewiß der Bureau⸗ 
kratie in vieler Hinficht als febr läſtig erſcheinen, 
aber das Allgemeinintereſſe fordert ſie. 


Vermilchtes. 


Donnerkeil und Blitzſteine. Nach der 
Vorſtellung der alten Griechen, die von den 
Römern übernommen wurde, ſchleuderte Zeus 
als Gewittergott einen Donnerkeil, und der 
Glaube daran, daß mit dem Blitz ein Körper 
vom Himmel herabfährt, der entweder Menſch, 


Tier oder Baum erſchlägt oder harmlos ſich in 


die Erde eingräbt, iſt weit verbreitet. Immer⸗ 
Hin waren die alten Germanen beſſere Natur⸗ 
beobachter ols die Völker des klaſſiſchen Alter⸗ 
tums; denn das Geſchoß ihres Donnergottes 
Thor, der Hammer Mjölnir, kehrte nach ihrer 
A uffaſſung immer wieder von ſelbſt in deſſen 
Hand zurück. Der gedachte Irrtum hat eine 
Anzahl verſchiedener Wurzeln. Zunächſt kann der 
Blitz, wenn er in einen Sandboden einſchlägt, 
aus zuſammengeſchmolzenen Sandkörnern ein 
eigentümliches Gebilde erzeugen, das als Blitz⸗ 
röhre bezeichnet wird. Unter Umſtänden kön⸗ 
nen ſie die Länge 
reichen, Was im deutſchen Volksmund Donner⸗ 
nerkeil genannt wird, hat jedoch mit dem Blitz 
gar nichts zu tun. Es 
Naturwiſſenſchaft als Reſt längſt ausgeſtorbener 
Tiere eriannt worden. 
Wetterſtein oder Teufelsfinger genannt, hat etwa 
die Geſtalt eines winzigen Zuckerhuts, doch fin⸗ 
den fich auch ſchlanke und längere Formen. 
Als Verſteinerung findet er ſich vorzugsweiſe 
in der weißen Schreibkreide und iſt durch 
die Zerſtörung der Kreidefelſen im Oſtſeegebiet 
nach der Gletſcherſtröme der Eiszeit gleichzeitig 
mit dem Feuerſtein über den Boden der nord⸗ 
deutſchen Tiefebene ausgeſtreut worden. Die 
Wiſſenſchaft lehrt, daß dieſe Gebilde die ein⸗ 
zigen feſten Körperteile von Tintenſchnecken 
waren, und nennt ſie Belemniten. Ihr Vor⸗ 
kommen im Sand und der Mangel einer beſſe⸗ 
ren Erklärung hat ſte beim Volk zu Kindern 
des Blitzes werden laſſen. Die meiſte Nah⸗ 
rung aber hat der Glaube an die D onnerkeile 
aus den Steinfunden erhalten, die ſich auf 
Ueberbleibſel aus der Zeit des vorgeſchichtlichen 
beziehen. Wenn das Volk ſchon dazu neigt, in 
jedem ſonderbar geſtalteten Stein etwas Unna⸗ 
türliches oder Uebernatürliches zu ſehen 
und ihn auch als Heilmittel gegen Krank ⸗ 
heiten zu verſuchen, jo mußten die Pfeil ⸗ 
ſpitzen, Meſſer und Beile des ſteinzeitlichen 
Merſchen, ehe fie richtig verſtanden wurden, die 
Eintzildungskraft in höchſtem Grade aufregen, 
Da man dergleichen unter den natürlichen Ge⸗ 
ſteinsbildungen nicht fand, ſo nahm man eben 
an, dieſe Steine müßten vom Himmel gefallen 


allzu häufig ihre 


ges . 

hat fih zum erſtenmal ein Mann gefunden, der 
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von mehreren Metern er⸗ 


iſt vielmehr von der 


Dieſer Donnerkeil, auch 


324 —1ßÄ : ORHESRETERER 
„é —— ʃ—— — —— 


rn 


Erſt gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
auf die rechte Deutung dieſer Steine verfiel. 
Es war Michael Mercatus, Leibarzt des Pap⸗ 
ſtes Clemens VII. und Aufſeher der vatikani⸗ 
ſchen Gärten, der die Keraunien, wie man die 
Donnerkeile von der griechiſchen Zeit her nannte 
als Steinwaffen des Urmenſchen erklärte. Die 
Schrift dieſes tüchtigen Kopfes wurde aber erſt 
1717 auf Befehl des Papſtes Clemens XL ver⸗ 
öffentlicht. Auch damals mag fie noch vieles 
Kopfſchütteln hervorgerufen haben, da erſt im 
18. Jahrhundert der Vergleich mit den Stein⸗ 
geräten der Eingeborenen Amerikas einen ſiche⸗ 
ren Beweis dafür gab, daß auch dieſe Donner⸗ 
keile als rohe Steinwaffen zu betrachten wären. 
Ein Jeſuitenpater, Lafitan, war der Verfaſſer 
eines umfangreichen Werkes, worin er diecit⸗ 
ten der amerikaniſchen „Wilden“ mit denen der 
Urzeit des Menſchen verglich und ausdrücklich 
darauf hinwies, daß die Blitzſteine Europas 
wegen ihrer Aehnlichkeit mit den Steinbeilen 
und Pfeilpitzen der Amerikaner dieſelbe Deu⸗ 
tung erfahren müßten. 


Die Bezirfe des Lodzer Bürrge 
Komitees zur Unterſtützung der 
Motleidenden. 


1. Bezirk: Vorſitzender Jan Starowicz, 
Huge Thiem und Jakob Stein. Bureau Leon⸗ 
hardtſtraße Nr. 1 von 9 bis 11 Uhr vormit⸗ 
tags und von 4 bis 6 Uhr nachmittags. 

2. Bezirk: Vorſitzender Propſt Wyrzy⸗ 
kowski; Paftor Gerhardt, Adolf Beſſert und 
Max Plockier. Bureau Skierniewicka Nr. 17 
von 10 bis 12 und von 4 bis 5. 

3. Bezirk: (diefem iſt Karolew zuge⸗ 
zählt): Vorſitzender Prälat Tymienickt; Paftor 
Dietrich, Ing. Dylion. Bureau Placowaſtr, 
Nr. 3 von 9 bis 12 Uhr früh. N 

4. Bezirk: Vorſitzender Eduard Wags 
ner; Gefke, Rachmil, Lipſchütz. Bureau Przen⸗ 
dzalnianaſtr. im Reſtaurant Braune von 10 


bis 12 Uhr vormittags. 


5. Bezirk: Vorſitzender Geiſtlicher Wlo⸗ 
dzimierz Wyrzykowski; Paſtor Kreng, Mies 
czyslaw Hertz. Bureau Przejazdſtr. Nr. 34 
von 9 bis 12 Uhr früh. ; 

6. Bezirk: Vorſitzender: Kanonikus Szmi⸗ 
del; Paftor Angerſtein, Paſtor Wenzel und 
Herr David Rotbard. Bureau Przejazdſtraße 
Nr. 13 von 10 bis 12 Uhr vorm. 

7. Bezirk: Vorſitzender: Geiſtlicher Mars 
ezynski; Paftor Hadrian, Herr Tobias Bialer. 
Bureau: Ogrodowaſtr. Nr. 22 in der Schule 
von 10 Uhr früh. 

8. Bezirk: Vorſitzender: Geiſtlicher Cy 
rawski; Paſt or Patzer, Herr N. Koninski. 
Bureau: Nikolajewska Nr. 40 von 10 bis 
12 Uhr vorm. - a 

9. Bezirk: Vorſitzender: Geiſtlicher 
Gurski; Joſef Wilezynski, Tobias Aron. Bue 
reau: Ogro dowaſtraße Nr. 22 von 11 bis 


2 Uhr nachm. 


10. Bezirk: Vorſitzender: Herr Charasz; 
Tetzlaw, Adolf Landau. Bureau: Ogrodowa 
Nr. 26 in der Schule von 10 bis 12 Uhr 


vormittags. , 
11. Bezirk: Vorſitzender: Makowski, 
Hugo Friedrich, Abraham Zapp. Bureau: 
Franciszkanska Nr. 10 vor 10 bis 12 Uh 
vormittags. p f 
12. Bezirk: Vorſitzender: Alfred Ramiſch, 
Boleslaw Kopezynski, Kuzitowiez und N. Tzatz. 
Bureau: Zgierska Nr. 28 von 10 bis 12 Uhr 
und von 4 bis 6. 


13. Bezirk: Vorſitzender: Dekan Guiaz⸗ 
dowski, Stanis law Trybuchowski, Spickermann. 
Bureau: Brzezinska Nr. 10 von 10 bis 
4 Uhr nachm. 5 

14. Bezirk: Vorſitzender: Propſt Al⸗ 
brecht, Geiſtlicher Brzezinski, Steigert, Lilien⸗ 
feld. Bureau: Rokicinska Nr. 105 von 12 
dis 2 und von 5 bis 7. 

15. Bezirk: Vorſitzender: Bronislaw 
Meisner, M. Szlamo vic: Bureau: Zar zewska 
Nr. 168 von 7 bis 9 und von 12 bis 5 Uhr. 

16 Bezirk: Vorſitzender: Geiſtlicher Iz⸗ 
debski, Paſtor Serini, Julius Abram ſohn. 
Bureau: Koscielna Nr. 8 von 4 bis 6 Uhr 
nachm. 

17. Bezirk: Vorſitzender: Geiſtlicher 
Mitrzejewski, Paſtor Loeffler, Bajenko, Grzy⸗ 
bowski. Bureau: Fabrik John, Rzgowska 102, 
von 3 bis 6 Uhr nachm. 
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Einen Augenblick ſtiert der Zeetſch den un⸗ 
willkommenen Warner zornig an. Dann bricht 
er in lautſchallendes Gelächter aus. 

„Weiter if dir nix eingefallen? Hahaha 
„. ſo ein guter Menſch . . . wie du bill, 
Veitel⸗Pauli . e.l Haha.. dich und alt? 
Da ſchau her... er ſtreckt feine knochigen 
Arme aus, „mit den zweien da ſchlag ich 
zehn ſolche nieder, wie du einer biſt „„ wenn 
ſie ſich unterſtehen ſollten, mir noch einmal 
mit einem Wort in den Weg zu treten 
Hahaha 

Das legte Lachen klingt heiſer und gewalt⸗ 
ſam, wie ein Röcheln. Iſt's der Zorn oder 
ſonſt etwas — der Zeetſch fühlt plötzlich wie⸗ 
der die ſonderbare Müdigkeit, die ihn heute 
ſchon einmal überfallen Hat, Sein Geſicht wird 
bleich, ihn ſchwindelt und ein furchtbares 
Uebelbefinden würgt ihn an der Kehle. Mit 
gläſernem Blick ſtarrt er auf Pauli, der era 
ſchrocken zuſpringt und ihn ſtützen will. Aber 
mit einer gewaltſamen Willensanſtrengung 
kämpft der Alte gegen das Uawohlſe in an und 
ſchüttelt Paulis Hände wild von ſich. 


„Geh. . geh. du . . ſonſt erſtickt 
mich noch der Zorn,“ ſtammelt er, „ſiehſt nit 
„„ „ daß es nur „ der Zorn ift über dich 

„„ eder mich 

„Nein, Zeetſch! Der Finger Gottes iſt's, 
der Euch mahnen will, einzuhalten, ſo lang's 
noch Zeit iſt!“ ſagt Pauli ernſt. „Denkt an 
Euer Kind . .. und wenn Ihr ſchon durch⸗ 
aus heiraten wollt, ſo gebt mir ehvor die 


Da gibt ihm der Zeetſch in ſinnloſer Wut 
einen Stoß vor die Bruſt.“ 
„usa Weg gehſt ..., Narr — ſonſt ruf 
ich mir die Gendarmen zu Hilf —“ 
Pauli begreift, das jedes weitere Wort 
vergebens wäre. Mit einem tiefen Seufzer 
wendet er ſich ab und verläßt das Teich⸗ 
wirtshaus. 
Sinf Minuten ſpäter geht auch der Zeetſch 
heim. Das Unwohlſein bat er niedergezwun⸗ 
gen, aber die Mattigkeit iſt geblieben. 
2 * 
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Grau und trüb bricht der nächſte Morgen 
an. Pauli, der in der Nacht kein Auge ge⸗ 
ſchloſſen hat, begibt ſich gleich nach dem Frühſtück 
hinab zum Teichwirtshaus, wo des Teichwirts 
Wäglein ſchon bereit ſieht, um die beiden nach 
Altenau zu bringen. Denn für zehn Uhr ſind 
ſie vorgeladen vom Bezirksrichter. Während 
der Teichwirt noch einmal in den Stall geht, 


um dem Knecht einige Weiſungen zu hinter⸗ 
laffen, huſcht Regina zu Pauli heraus. 
Ihre Augen ſehen verweint aus und 


um den Mund liegt ein fremder, kummervol⸗ 
ler Zug. 
„Weißt es ſchon,“ frägt ſie haſtig, „was 
dein Bruder ausgerichtet hat beim Gericht? 
Iſt er ſchon zurück?“ . 
Pauli hebt beſtürzt den Kopf. 
„Von wo denn? Ich hab den Kourad nit 
geſehen, ſeit ich heut nacht von Euch weg bin.“ 
„Ah — nachher weißt gar nit, daß er noch 
in der nacht hat anſpannen laſſen, um nach 
Altenau zu fahren?“ 


„Kein Wort weiß ich davon!“ 

„Zum Vater hat er geſagt, er wollt alles 
an geben gegen Heidrich, was hier geredet wor⸗ 
den iſt in den letzten Tagen. Nachher würden 
die Herren drin ſchon ſelber die nötigen Zeu⸗ 
gen ausfindig machen.“ 

„Das will er tun, der Kourad? 
aber dann ... . dann hilft 
mehr...” 

„Wer weiß?“ murmelt Regina mit ſeltſa⸗ 
mem Ausdruck, „die Gralin war da heut 
in aller Früh .. . der hab ich's geſagt 
und * l 


Jeſus — 


geliſchen Fri edhoſe ſtatt⸗ 


im Alker von 44 Jahren verſchieden iſt. 
Die Beſtattung der irdiſchen Hülle des teuren Entſchlafenen findet morgen, Donnerstag, 


Gründungsjahr 1905. 


Vom Miniſterium d. Handels u. d. Induſtrie beſtätigte 


von 


Cegielniana⸗Straße Nr. 47, 
Der Unterricht beginnt am Dienstag, den 
d. J., um 8 Uyr abends. 


1. 


Die Anmeldungen werden in der Kanzlei der Kurſe täglich von 


7—9 Uhr abends entgegengenommen. 


Das Lehrprogramm umfaßt: einfache Buchhaltung, 


der Kadidaten anmelden wird. 


Perſonen, die die Kurſe mit Auszeichnung beenden, werden 


Poſten empfohlen. 


Der Verwalter der Kurſe: J. Bantingang, 
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zu prolongieren. 


ii, Koksteck, 
Wetrikauerſtr. Nr. 88, Tel. 
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J. Mantinband in Lodz, 


Teleghon Nr. 24:28. 
September 


doppelte 
(oder italieniſche; und amerikaniſche, Handelsarittzmetik, ruſſiſche Pole 
niſche und deutſche Korreſpondenz, Handels und Wechſeirecht, politiſche 
Oekonomie, Stenographie, Kalligraphie und Maſchmenſchreiben. 
Außerdem wird außer der deutſchen Sprache der Unterricht in 
der franzöſiſchen und engliſchen Spruche eingeführt, wenn 
diefe Fächer ſich bis zum 1. September d. J. eine entſprechende Zahl 


genug, 


tungs 
ltungs⸗Kurſe 
Honorar habe ich ermäßigt u. bin auch bereit 


bei Referenzaufgabe einen Teil des Honorars 


4-89. 


Dr. Roman Sobański, 


Augenkrankheiten, 
Empfängt von 10—12 Uhr von Spezialarzt 
5-7 Uhr nachm., an Sonn: und . 

Feiertagen v. 10 bis 12 Uhr mittags. 


Wrzejazd⸗Str. Nr. 14. 9455 
Nervenarzt 


Dr, B. ELIAS BERG, 


Elektrizität und Maſſage gegen 
Lähmung, Krämpfe und Ithenma⸗ 
0968 
66. 


lismus te 
Petrikauer Straße Nr. 
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Dr. St. Jelnicki, 


Speziglarzt für Bene⸗ 
riſche⸗, Gani- und Ge 
ſchlechts krankheiten. 
Andrzeiaſtr. Ne, T, Tel. 170 
Sprechſt. v. 9— 12 vorm. und von 
5—8 nachmittags. 
92—1 vormittags. 
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‚rau Ur. Kerer-bersehuni 
Grauen⸗Krankheiten 
Empfängi von 9—11 Uhr vorn 
und von 5—86 Uhr nachm. 
An Sonntagen bis 12 Uhr vorm 


Petrikauer!21, Tel. 18-07 er 


18310 
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Mes 
ul 
gaut, Geschlechts-, veneriſche und 
Haak Krankheiten. 2463 
Zamadzia⸗ Straße Nr. 18, 
Ecke Wulczanska. 
Sprechſtunden: 9—12 u. 5—8 
für Damen von 5 bis 6 Uhr nachm. 


Dr. E. Sonenberg 

iſt szurüdgefchre, 9458 
Haut., Saruorgane und 
veneriſche Krantheiten. 
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Herausgeber J. Peterſtlge's Erben 


Zielona Straße Nr. 8. 
Sprechſt. v. 11—1 u. v. 4—7½ Uhr 


09283 


ja alles nix 


er Selung — Nen 


| 


| 


für Hals⸗ Mafon- 
u. Ohrenkrankheiten. 
Zielonaftr. Nr. 3. 


Sprechſtunden 11—1 und 5—7, 
Sonntags v. 11—1 Uhr nachm. 
05713 


Ausſchließ licher 
Werkauf von über⸗ 
fetteten 


e 7 2 4 
fon g Kr mei > 
fen l. Hostel 
aus der Apotheke M. 
Malinnweki in 
Warſchan, ſowie vors 
zügliche in⸗ und aus⸗ 
Parfüm 
eritllaffiger Firmen 
empftehlt d. Parfümer. v. 


z PPRA 
braszkowski, 
Petrikauerſtraße 125 
früher M. Malitowski 


langt man r 
ündiiche kaufmän- 
rische "Ausbildung. 


Konate in sitate. 
Insillufmashrischten gratis. 
Ocker hrieflieker Un- 

: terricht in $ 
Buchführung, 
„Rechnen, deutsene Korre 
sponuenz, Kontorarbeit, 
Schönschrift, 
phie, engl. u. franz. Han- 
delskorrespondenz. Pro- 
spekte gratis. — Handels- 

Lehr-institut E 

Fiss a D e 

Danzig, Preussen. — 


are Stellumy--Hühgras Bei 
＋ 


Redakteur: Woldemar Peterſilge. 


28. w.] angui 19T. N 


„Regina!“ ruft des Teichswirts Stimme 
aus dem Haus. 

Sie ie zuſammen und drückt Paulis 
Hand. „Behüt dich Gott, Pauli, und gelt, du 
denkſt nit ſchlecht von mir, wenn auch 

„Aber, Regina! Auf mich kannſt dich ver 
laſſen “ 

Zwei Minuten ſpäter fahren die beiden 
Männer fort. Ein Stück außerhalb Friedlei⸗ 
tens, da, wo der Weg nach Drachenberg ab⸗ 
zweigt, holen fie ein zweites Wäglein ein, in 
dem die Bachwirtin fitzt. 


Bau 


è asa 


„Guten Morgen, Bachwirtin, ruft der 
Teichwirt dem nach Drachenberg abbiegenden 


Wagen zu, „ſchon unterwegs — und ohne den 
Bräutigam?“ J 

Martina preßt die Lippen aufammen und 
wirft einen finſteren Blick hinter ſich. 

„Wie du ſiehſt.“ ; 

„Kommſt auch nach Altenau 2“ 

„Nein. Ich fahr nach Drachenberg, wo ich 
mir Wohnung ſuchen will. In zwei Tagen 
kommt der neue Bachwirt.“ 

„Na, lang wirſt ja net fort ſein von Fried⸗ 
leiten — und viel Glück und Segen auch, Bach⸗ 
wirtin, zum neuen Bund!“ . 

Die Bachwirtin antwortet nicht mehr. Sie 
kutſchiert ſelbſt und gibt ihrem Pferd jetzt die 
Peitſche, daß es wie raſend ausgreift und das 
leichte Wäglein bald den Blicken der beiden 
Männer entzieht. Lachend treibt auch der Teich⸗ 
wirt ſeine Fuchsſtute wieder an. i 

„Der hängt der Himmel auch nit voller 
Geigen, ſcheint's! Na, wird ſich ſchon geben, 
wenn ſie erſt die reiche Bäuerin ſpielen kann. 
Fein heimlich haben ſie's angeſtellt, das muß 
ich Tagen — kein Menſch hätt's denken können, 
daß der alte Zeetſch noch ſo was im Sinn hat 
bei ſeinem Geiz! Aber die Bachwirtin wird ihn 
ſchon leichter machen jetzt.“ f 

Pauli ſchweigt. Da beſinnt ſich der Teiche 
wirt darauf, daß der Zeetſch auch eine Tochter 
hat und Pault dieſe liebt. Deshalb ſetzt er 
mitleidig hinzu: E ; 


| 


auf den Zeetſchhof zu kommen. Jetzt wirſt 
wohl 's Maul wiſchen müffen.* 

Aber da brauſt der ſanfte Pauli plötzlich 
heftig auf: 

„Gar nit! Erſt recht nit! Heut noch ge 
ich zu ihm und erzwing's, daß er mir die 9y 
ſel gibt. Hab mir's lang genug überdacht Beyi 
nacht: für mi iſt's ein Glück! Denn ſo lan 
die Roſel die reiche Erbſchaft hinter ſich gehab 
hat, hab ich mich ſtill ducken müſſen, dam 
keiner glaubt, mir wär's ums Geld zu ty 
Wie wenn ich danach fragen tät! Keinen Are 
zer gan er ihr geben, wenn fie nur mein Mei 
Wird.“ 


„Du mein, vergaloppier dich nit, 
fällt d i ) l il, 
die Dirn bald ger nichts mehr hinter fi p 
: 2 c 25 % 
Und was wollt ihr anfangen nachher, ihr zug 
armen Haſcher?“ 
„Arbeiten“, jagt Pauli ruhig und ſchlitz 
„Gewohnt find wir's beide von kleinauf, un 
nach mehr fragen wir nit, als daß wir 
Zeit und Ewigkeit beteinand ſein dürfe 
Kann's nit in Friedleiten ſein, wird ſich woh 
anderswo ein Häuſel finden, das wir in Pach 
nehmen können. Das iſt uns genug“. 
Der Teichwirt ſchüttelt düſter den Roş 
Ihm ift Regina eingefallen. Akkarat fo rew 
auch fie. „Die Lieb halt ... die verteufel, 
Lieb!“ ſagt er ärgerlich. „An gar nix den 
fie, wie ans Zuſammenheiraten! Ein rechte 
Kreuz damit!“ 


Aber Pauli lacht ſorglos und 
gibt ihm einen ſanften Rippenſtoß. 

„Du — das predigſt halt jetzt als Grau.“ 
kopf. Vor zwanzig Jahren wirſt auch ander 
geredet haben. Kein Kreuz iff eine recht, 
ſchaffene Lieb, ſondern ein Segen Gottes. Und 
das ſag ich dir, Teichwirt: Ein Glück, daß 
die Welt nit den Geldſäcken und Graukö pfen 
allein gehört, ſondern den Jungen, die: 
„Hauptwort“ fagen in Heiratsſachen!“ 


jelig un 


(Fortſetzung folgt), 


nachmittags um 2 Uhr, vom Trauerhauſe Wulezanskaſtraße Nr. 154 aus, auf dem alten evan⸗ 
Die tiefbetrübte Gattin und Kinder, 
ge 


H aR 


Anna Zuszezaf 


b. Millen. 


— 


Tel. 1018. 


ie Lo zer 


— Lodz, Julius⸗Straße Nr. 14, Telephon Nr. 10—80, — 


Julius⸗ 


ftraße Nr. 14. 


täglich friſche Semmel 


Nr. 152, 48 (Palaſt⸗Hotel), 


Haupt Geſchäft: 


Nikolajewskaſtr. Nr. 52. 


alt 
dureh 


2 

> 

> 
e 


vernzel 


Stenorra- 


Fischen vorhanden, 


mechanische 


in 
Peteikauerſtraße Nr. 76, 112, 144, 200, 273, Ziegelſtraße Nr. 2, 53, 
Zawadzkaſtraße Nr. 12, Poludni owaſtraße Nr. 24, Widzewskaſtraße 


Nr. 27, Konſtantinerſtr. 8, Dluagaſtraße 
Sauptgeſchäft: 


zur Fleischautbewahrung und sonstiger Wurstwaren, 
es sind auch spezielle Räume zur Aufbewahrung von 


Es wird ferner künstiiches Eis zu 15 Kop. A 
pro Pud am Orte ohne Zustellung empfohlen. 


=> ä er er? , 


— 


und Drot von 4 Hibe nachmit: an 
allen Filialen: ©4758 


I mg SGOD oo o 


Zgierskaſtraße Nr. 13, Nikolafewskaſtraße 
Nr. 11, Ecke Konſtantynowska, 
Juliusſtraße Nr, 14 


SETS; 


Exploitation der 


9 
14-65, 


Zühlräume 


Telephon 46 u. 


90930 


